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Die Bpuren der geheimen KWeißheit
GoOttes in der ehelichen Siebe.

BROCKES:
Cein Schopfer, deſſen AllmachtsSpurenvoun/ Ich eintzig in den CreaturenB

Und deſſen Weißheit ſammt den Crieben,
Mit frolichem Erſtaunen ſeh,

Von ſeinem vaterlichen Lieben,
(Zu einem ehelichen Lieben,)

Jch, wenn ich ſie beſchau, erhoh;
Zu allem, was ſie mir entdecken,
Nimmt mich ein holdes, heilges Schrecken,
Vermiſcht mit ſuſſen Freuden, ein.

Vie allervollkommenſte Weißheit entdecket ſich in der gan—
aintzen Regierung des Allerhochſten Herrſchers zu unſerer
u Wohlfahrt. Alle ſeine Ordnungen haben ihre gerech—
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A teſten Urſachen. Alle ſeine Geſetze den erdencklichſten

7M. Zuſammenhang, und alle ſeine Wercke hegen die aller
ſeeligſten Abſichten, ſeinen Nahmen zu verherrlichen

Stuckwerck. Wir haben allzu wenig Krafte, die Wege des HErrn
in ihrem Zuſammenhange einzuſehen. Dieſes Gluck iſt ein Vor—
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 )9:(4)  C x
recht der zukunftigen Ewigkeit, da wir die Herrlichkeit des HErrn
mit verklarten Augen anſchauen werden. Alles, was die Bothen
GOtites zu unſerm Wohl, von denen Geheimniſſen des Reichs JE—
ſu verkundigen, ſind Nachrichten von der heimlichen und verbor
genen Weißheit, welche GOtt verordnet hat vor der Weit zu
unſerer Herrlichkeit. a) Die Blatter der Heil. Schrift ſind voll
von Zenaniſſen der geheimeſten Neigung und Liebe GOttes, die
unſere Wohlfahrt auf Erden-bauet, und unſern gantzen Wandel
regieret. Ein Hertz, das dem HErrn ergeben iſt, findet in dem gan
tzen Lauffe ſeiner Tage Wunder Gottlicher Gute, die es zwar em
pfindet, aber nicht erklaren kan. Und, ſoviel die irrdiſcheGuter be—
trift, die unſern zeitlichen Wohlſtand arunden, und unſere Zufrie—
denheit in der beſchwerlichen Pilgrimſchaft dieſes Lebens berordern
ſollen, ztiget ſich in nichts deutlicher, als in der ehelichen Verbin—
dung zweyer tugendhaften Perſonen, die erhabene Weißheit der
Worte Johannis: GOtt iſt die Liebe. b) Dieſem HErrn, der
die Liebe ſelbſt iſt, hat gefallen, ſich unter dem Bilde der eyrlichen Lie—
bes-Vereinigung, nach ſeiner volllommenſten Zuneigung gegen
uns, Geheimniß-voll zu offenbahren. Der geheiligte Sinn des Ho
hen Liedes Salomo entdecket ſolches auf geheime Art in denen aller—
zartlichſten Ausdruckungen. Das Wort des HErrn durch Pau—
lum iſt beſonders merckwurdig. Der groſſe Apoſtel halt denen
durch das Band ehelicher Liebe vereinigten Hertzen, die Beobach
tung ihrer gemeinſchaftlichen Pflichten vor. Er begleitet ſolche Er—
munterung mit dieſer nachdrucklichen Schluß-Rede: Das Ge—
heimniß iſt groß. e) Die Dentung gehet auf die allergenaueſte
Vereinigung des Heylandes mit ſeiner geliebten Braut, der Kirche.
Paulus erklart ſich ſelbſt daruber, wenn er hinzuſetzet: Jch rede
aber von Chriſto und der Gemeinde. Allein, wenn wir die von
GOtt nach ſeiner weiſen Ordnung geſtifteten Verbindungen zwey—
er Perſonen von unterſchiedenen Geſchiechte, die wir die eheliche Lie—

be nennen, unter der Aufſicht ſeiner Liebe bemercken, ſeine Anbe—
thungs. wurdigen Wege bey ſolchen verborgenen Trieben, wie fie de

nen
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 )1(65)nen Menſchen zu ihrer zeitlichen Wohlfahrt dienen ſollen, betrach—
ten, und die geheime Neigung in ihrer wunderbaren Erregung,
ſammt der ſtandhaften Unterhaltuna dieſer geheiligten keuſchen
Liebes-Glut in Erwegung ziehen; ſeerden wir uberall Spuren
der geheimen Weißheit GOttes antreffen. Wir finden aber in
dieſer oder jener Sache etwas geheimes, in ſo ferne ſie in Anſehung
unſerer Schwachheit uber den Zuſammenhang derer uns bekannten
Wahrheiten und Begriffe gehet, und wo ſich nicht alles von der—
ſelben genau erflaren und beſchreiben laſſtt. Wir konnen dieſes
uberhaupt von der Natur der Liebe ſagen, welche eine geheime,
aber die allerangenehmſte Bewegung unſrer Seelen iſt, dasjenige
zu ſuchen, was unſre Wohlfahrt erhalten, vermehren, oder zuwe—
ge bringen kan. Aber inſonderheit wird unſer Geiſt geruhret, die
Spuren einer geſchaftigen Weißheit GOttes, welche auf eine ge—
heime und verborgene Art zu unſrer Gluckſeeligkeit wurcket, in der
ehelichen Liebe zu bewundern und zu verehren. Wir geben zu, daß
nichts ſo allgemein und bekannt ſey, als die Liebe. Alles Verlan—
gen, Wunſchen, Vergnugen und Hoffen, uberfuhrt die Menſchen
von dem Aflect der Liebe; Aber dem ungeachtet, iſt die Liebe im
Grunde des Hertzens verborgen. Die Menſchen empfinden ihre
Starcke und Gewalt, allein ihre Natur und Weſen konnen ſie nicht
ergrunden. Selbſt diejenigen, die am meiſten ſich ihrer Herrſchaft
unterwerfen, wiſſen oft am wenigſten die geheimen Zuge der wei—
ſen Vorſehung des HErrn in dieſen verborgenen Trieben zu erkla—
ren. Das Gleichniß, deſſen ſich dort der Erloſer gegen Nieolemum
bedienet, die geheime Weißheit GOttes in der Wiedergeburth des
Menſchen, unter einem naturlichen Bilde vorzuſtellen, wird auf ge
wiſſe Maane auch hier Platz finden: Der Wind blaſet wo er will,
und du horeſt ſein Sauſen wohl, aber du weißt nicht, von
wannen er kommt, und wohin er fahret. d) Niemand, als
GOtt, beſitzet die Vollkommenheit, zu Erreichung heilſamer und
loblicher Endzwecke, die dienlichſten Mittel zu erfinden, zu erwah
len und anzuwenden, darum heißt er auch der allein weiſe. e) Nicht
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 ):(66):nur in Beforderung unſrer geiſtlichen und ewigen Gluckſeeligkeit,
worauf das Haupt-Abſehen GOttes in Regierung der Welt gehet,
ſondern auch in Abſicht unſrer zeitlichen Ruhe und Zufriedenheit, wel—
che GOtt durch gewiſſe dienſe Mittel wurcket, muſſen wir ausru—
fen: O welch eie Tiefe des ezeichthums der Weißheit! k) Und
davon treffen wir, wie wir bereits erinnert, die deutlichſten Spuren
in der ehelichen Liebe derer an, die ſich, ſeinem Willen und Abſicht
gemaß, ſolcher geheimen Fuhrung uberlaſſen. Eine kurtze Erlaute—
rung, die wir davon geben wollen, wird uns allen Zweifel benehmen,
und dieſe Liebe, als eine ehrwurdige Ordnung EOttes vorſtellen.
Wie unerferſchlich ſind nicht die Wege des weiſen Schopfers, der
im Anfang Mann und Weib geſchaffen, und dieſe Schopfung mit
dem kraftigſten Seegen begleitet? Was hat ihn angetrieben, zwey
Geſchlechter ſo wunderbar hervorzubringen und zu bilden? Was
hat ihn bewogen, einem ieden eine naturliche Zuneigung zu dem an
dern einzupflantzen, und dieſen Stand der allergenaueſten Vereini—
gung im Paradieß einzufuhren? Woher rüuhret es, daß noch im—
mer die meiſten Menſchen einen verborgenen naturlichen Trieb in
ſich verſpuren, der ſie ohne Lehrmeiſter uüberzeuaet, daß ihre Zufrie
denheit unvollkommen, und ihr Leben nur halb glucklich ſeyn wur—
de, wenn ſte ihre Tage ohne einem Gehulfen von dem andern Ge—
ſchlechte zubringen ſolten? Hier offenbaren ſich auf das deutlichſte
die Zuge der Wunderhand Gottlicher Weißheit, die, um das menſch—
liche Geſchlechte zu erhalten und glucklich zu machen, einen ſolchen
geheimen Trieb in die Natur gelegt, der in eine angenehme Bewe—
gung ausbricht, ſich mit derienigen Perſon nach Gottlicher Ordnung
zu verbinden, die wir zur Beforderuna unſrer zeitlichen Wohlfahrt
vor unentbehrlich halten. Die weiſe Vorſicht des Allerhochſten hat
dieſen naturlichen Trieb uns mitgetheilet, unſer Beſtes zu befor—
dern, ſo wie er Leib und Seele auf eine Geheimniß-volle Art zu einer
unzertrennlichen Liebes-Gemeinſchaft zu Erhaltung unſres Weſens
vereiniget hat. Es iſt wahr, der Menſch gebraucht oft in der Hi—
tze ſciner unordentlichen Affecten, dasjenige nach dem Fall zu einer

Nahrung

f) Rom. XI, 33.



):6(7): 6(*
Nahrung ſen er fle.ſchlichen Begierden auf ungerechte Weiſe, was
der Schopfer zu einem Mittel ſeiner irrdiſchen Wohlfahrt veror—
dnet. Die Natur des Menſchen iſt nach dem Sunden Fall unſrer er—
ſten StammEltern mit allen ihren Kraften. verderbet und in Un—
ordnung gebracht, daß der Verſtand durch das ſinnliche ſich oft
ubertauben, und durch die Heftigkeit der Leidenſchaften uberwal—
tigen laſſet, falſch zu urtheilen, und die Neigung des Willens da—
hin geriſſen wird, nicht ſelten wider die Abſicht des HErrn zu lieben.
Allein ſolche Unart iſt mehr dem Verderben des Menſchen, als der
naturlichen Liebe, welche nur nach demſelben auf das ſchandlichſte
gemißbrauchet wird, zuzuſchreiben. Wir konnen nicht leugnen,
daß zu Erlangung des zeitlichen Guten noch einige Grund-Riſſe
der erſten achten Neigung in uns vorhanden ſind, welche durch die
aeſunde Vernunft regieret, und durch die Gnade geheiliget werden.
lnd dieſes iſt der naturliche verborgene Liebes-Zug, auſſer welchem
die Welt eine Wuſte und Einode ſeyn wurde. Der Apoſtel Johan—
nes redet dort von einer volligen Liebe, ſo die Furcht und angſtli—
chen Sorgen wegen eines bevorſtehenden Uebels austreiben 8)
Eine Liebe, die im eigentlichen Verſtande vollig iſt, gehoret zu der
Gluckſeeligkeit der reinen Seelen, die in dem Lichte der Ewigkeit
wohnen. Aber die Weißheit GOttes hat uns in dem irrdiſchen
hiervon einen deutlichen Abriß in der ehelichen Liebe gegeben. Die—
ſe Liebe iſt von GOtt geſtiftet, das Band der Vollkommenheit und
der allervertraulichſten Freundſchaft abzugeben, die Muhe unſres
Lebens zu erleichtern, und beſonders unſer Geſchlecht durch Erben
unſres Nahmens fortgepflantzet zu ſehen. Man ſiehet, ſo viel das
letztere anlangt, deutliche Spuren der geheimen Weißheit GOttes.
Der Menſch hat einen Trieb, unſterblich zu ſeyn. Die Weißheit
des HErrn richtet ſich nach dieſem Wunſche unſrer Seelen, nach—
dem das Geſetz des Todes durch die Sunde unveranderlich worden.
GSie giebt uns eine ſuſſe Vorſtellung ein, daß, ob wir gleich durch
unſern Tod auf der Welt zu leben eigentlich aufbhoren, wir den—
noch auf gewiſſe Art in unſern Kindern zu leben fortfahren.

Dadurch

x) 1 Joh. V, 18.



»D18): 2*Dadurch wird die Erde bevolckert, und das iſt der. Seegen des
HErrn in den Ehen der Gerechten, wenn ſolcher nicht dem himm—
liſchen Seegen hinderlich iſt, um uns einigermaſſen in denen Kint
dern unſterblich zu ſehen. Es ſahe GOtt ferner, wie es dem Nen—
ſchen nicht gut ſey, allein zuſeyn, darum ſchuf er ihm eine Ge—
hulfin, die um ihn ſeyn ſolte, h) oder die ſich vor ihn ſchicke. Der
Umgang und die vertrauliche Gemeinſchaft mit einer Perſon vom
andern Geſchlechte, ſolte ſeiner eigenen Wohlfahrt einen merckli—
chen Zuſatz geben. Und deßwegen wird die Liebe ihrer Wurckung
nach beſchrieben, als die Vergnugung an eines andern Gluckſeelige
keit, die wir als unſre eigene anſehen. Solche perſonliche Nei—
gung muß daher von beyden Seiten entſtehen, wo die eheliche Lie—
be vergnugt und glucklich ſeyn ſoll Dieſe gemeinſchaftliche gehei—
me Neigung, ſich an einander zu vergnugen, wird allein die Be—
ſchwerlichkeit, die dem Eheſtande unvermeidlich iſt, ertraglich mar
chen. Wir finden hier Urſache gnung, die geheime Weißheit
GOttes zu preiſen, da ſeine allerheiligſte und liebreichſte Vorſorge
alles ſo wunderbar eingerichtet,. den Zweck zu erhalten, den er ſich
bey der Schopfung des Menſchen vorgeſtellet, die Ehre ſrnes Nah
mens, und das Wohl ſciner vernunſtigen Ereaturtn, anf der Welt,
biß an ihr beſtimmtes Ende durch dieſen naturlichen Trieb fortzu
pflantzen. Es iſt ſchon eine Spur der Gottlichen Weißheit, un
das Gute in ſeinem Werthe zu erhalten, daß wir uberhaupt alle
gute Eigenſchaften und Vollkommenheiten lieben und hochhali—
ten, wo wir ſie nur antreffen. Jeder Tugendhafter liebet ſchon
das, was ihm nach ſeiner guten Art und Brſchaffenheit, als lie/
benswurdia vorgeſtellet wird. Aber woher ruhret es anders, als
von der geheimen Weißheit GOttes, daß wir uns unvermnthet,
durch die guten Eigenſchaften einer Perſon unter vielen andern ih—
res Geſchlechts, einnehmen laſſen, und in ihrem Beſitz unſre Ruhe
und Zufriedenheit ſuchen, daß wir fie lieben und ſie zur Gegen—
Liebe bewegen? Sind wir geſchickt, die Natur des geheimen
Verlangens und der verborgenen Regung zu entdecken, dadurch

bey

h) 1Buch Moſ. ll, 18.



X (9)bey beyden das Blut in Wallung, und das Gemuth in ein heite—
res Weſen geſetzet wird, ſo ofte das Geliebte ſich unſern Augen
vorſtellet? Die Erfahrung lehret uns, wie verborgen die Weiß—
heit GOttes zu Erhaltung der freundſchaftlichen Liebe und Ge—
wogenheit durch unſre naturliche Triebe wurcket. Jn einer uns
ſonſt unbekannten Geſellſchaft von Perſonen unterſchiedenen
Standes, werden uns doch nicht alle in derſelben gleichgultig vor—
kommen. Unſer Hertz wird zu dem einen von dieſer Verſamm—
lung mehr Neigung und Vertrauen, als zu dem andern hegen.
Wer kan den Grund hiervon angeben? Was iſt die Urſache,
warum wir dem einen mehr Gefalligkeit, als dem andern, erwei—
ſen? Noch vielmehr nehmen wir die Spuren der geheimen Weiß—
heit GOttes in dem Anfang zur ehelichen Liebe wahr. Die in—
nerliche Neigung, den ledigen Stand der Freyheit mit dem Ehe—
ſtande zu vertauſchen, durch ein unaufloßliches Band der genaue
ſteſtVereinigung uns an das Geliebte zu binden und zu ſorgen,
was ihm angehoret, iſt ſchon ein Geheimniß, in ſo ferne die Liebe
nicht eine bunde Begierde derer iſt, die nach ihren Luſten wan—
deln, ſondern eine von dem HErrn ſelbſt in uns erregte reine
Bewegung, in der Abſicht uns glucklich zu machen. Es ſtehet dem
mannlichen Geſchlechte frey, ſich eine Ehegattin zu erwahlen, oder
ledig zu bleiben, nicht weniger dem weiblichen, dieſe angetragene Lie—
be anzunehmen, oder abzuſchlagen, und dennoch entſtehet oft eine ſo
unvermuthete Entſchlieſſung; ſich mit einer liebenswurdigen Perſon
nach Gottlicher Ordnung auf immerdar zu verbinden. Wer kan
ſagen, was uns antreibe, eine beſondere eheliche Zuneigung zu ei—
ner gewiſſen Perſon vor allen andern zu haben, ja bey deren er—
ſten Anblick, wir nicht ſelten etwas, ſo wir nicht zu ſagen wiſſen,
in uns verſpuren, und mit welcher wir, vor denen ubrigen ihres
gleichen, auf unſre gantze Lebens-Zeit glucklich zu ſeyn vermeynen?
Wemn ſolten wir es zuſchreiben? Jſt es nicht der HErr, deſſen
Auge uber uns wachet, und unſre Seele bewahret, daß ſie ein
Mittel zu ihrer Ruhe und Zufriedenheit in einer unvorſichtigen
Wahl des Geliebten nicht gegen ihre Wohlfahrt anwendet. Die—
ſes offenbaret ſich aber nur bey denen, welche allezeit vor den Au—
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 )(w): xgen des Allmachtigen wandeln, und dahero auch in dieſer ſo wich—
tigen Sache nichts ohne ſeinen geſuchten Beyſtand und Regie—
rung ihrer Hertzen anfangen, ſondern vielmehr ſich uberzeugen,
daß das, ſo uns durch die dunckeln Wege mancherley Verſuchun—
gen auf die Steige unſrer Wohlfahrt fuhren ſoll, allein von der
weiſen Vorſehung GOttes kommen muſſe. Wer ohne GOTT
wahlet, und ohne ſeine Aufſicht ſich ehelich verbindet, der gehet de—
nen Fuhrungen ſeiner Weißheit muthwillig entgegen, und man
darf ſich nicht wundern, wenn auf ſolche Art aus dem Stande,
der nach Gottlicher Abſicht die Wohlfahrt des Lebens vermehren
und deſſen Beſchwerlichkeit erleichtern ſoll, ein Stand des Elen—
des, der beſtandigen Unruhe und Feindſchaft wird. Aber die an—
bethungswurdigen Wege der allerweiſeſten Vorſehung verherrli—
chen ſich bey denen, die ihn lieben und ehren, gantz ausnehmend,
da er ſie oftmahls ſo wunderbar zu einer Perſon fuhret, welche
von ihnen durch einen verborgenen Zug geliebet wird, ſie abelbon
ihr wieder geliebet werden. Was vor VernunftSchluſſe werden
uns die geheimen Triebe in der ſo unvermutheten, als verborge—
nen Uebereinſtimmung zweyer Gemuther erklaren und vollſtan—
dig beweiſen, wie ſie zugleich entſtehen, zugleich wurcken und ſich
zu einem Zweck nach dem Willen GOttes vereinigen? Der HErr,
deſſen Hand alles Gluck der Menſchen austheilet, ordnet und re—
gieret, iſt bey Schlieſſung der ehelichen Bundniſſe unter denen
Seinen zu ihrer Wohlfahrt gewiß beſonders geſchaftig, da eine
der allerwichtigſten Veranderungen in ihren Leben mit ihnen vor—
gehet. Er iſt es, der die Hertzen auf eine geheime Art lencket,
der die Anſchlage der Ehe ſeegnet, der die Hinderniſſe hebet, die

Liebe zu ihrer Wohltahrt grundet, vermehret, und das
Werck unter Gottlichen Seegen glucklich voll—

fuhret.

GBeoch—



KFoochwohlgebohrner KFerr!

Gochwohlgebohrne Fraulein!

er SErr, deſſen czeheine Weißheit ſich in denen Ehen ſeiner
u Srommen offenbaret, verherrlichet auch an JſHNE,
xNruvermahlte, die Groſſe ſeiner Eigenſchaft, daß er alles

 wunderbar ordnet, aber auch herrlich hinaus fuhret. DJE—

durch ſein Vermogen einen feſten Grund zu ſeiner irrdiſchen Gluck—
ſeeligkeirt legen konne, denn des Menſchen Thun ſtehet
nicht in ſeiner Gewalt, und ſtehet in niemands Macht, wie
er wandle, oder ſeinen Gang richte. id JE ſind, nach ei—
gner Erfahrung, die weiſen Kuhrunnen GOttes zum beſten derer, die ihn
uber alles lieben, nicht unbekannt. Aber beſonders zeigen ſich die Spuren
der heimlichen Weißheit GOttes, in DERO, unter ſeiner Vorſicht, ſo
wohl geſchloſſenen Bundniſſe. DIESELBEN empfunden, ohne
vorhergegangene lange Bekanntſchaft, ſogleich ein geheimes Feuer, das
durch einen verborgenen Zug vermehret wurde, und in kurtzem zu einer
ehelichen Zuneigung, zu DERO vollkommmnen Vergnugen, ausgeſchlatzen.
Wer die Strahlen der Sonne und ihre vortrefliche Wurckuntten lobet,
ruhmet zugleich die Sonne ſelbſt, woraus ſie entſtanden. Solte man nicht
den Urheber und Stifter DERO geheiligten ehelichen Verbinduntz prei
ſen, der zwey Seelen von aureicher Tugend und von gleichem Stande
durch die Liebe, als das Bantir Vollkommenheit, zu einem Zwecke verei
niget. Der HErr, der anes durch ſeiner chande Kraft aus—
richtet, und durch ſeine Weißheit, K) laſſe dieſes Gluck einen An
fang vieler folttenden Wohlthaten zu DERO ZBepdoderſeitigen geiſtli—
chen und leiblichen Wohlergehen ſeyn. So weißlich er dieſes Band ge—
knupfet, ſo machtig wolle er es ſtarcken, und eben ſo herrlich ſeegnen.
Er mache DERO begluckte Verbindung zu einem Breyſpiel der allerver—
gnugteſten Ehe und laſſe es JHNEN nie mangeln an irggend einem
Guten. Die Weißheit und Liebe GOttes bleibe allezeit in der Regie—

XA2 rungJ

2) Jer. XxVI, 23. J— Cſat. X, 3.“



—EAR
J

2

5 5*l J1

5

rung Ja REXR Tage, biß in die ſpateſten Lebenszeiten, eine Frucht
der reinen GOttesfurcht, ein Seegen der allerbegluckteſten Ehe, und ein
Kennzeichen des dauerhafteſten Vergnutzens. Die heimliche Weißheit,
die im Verborgenen iſt, begleit DJESAELBeerT auf dem Schau—
platz der. kommenden Zeiten, durch eine bluhende Zahl derer Nach—
kommen, in dem geſeegneten Zuſtande derer Gerechten. Kurtz:
Der Err ſey niit J!NEV, wie er gewoeſen iſt mitJcREN VPatern. 1) So erblicken wir die Wohlfahrt des
Preußiſchen und Geuſſaniſchen. Hauſes in Ew. Hochwohlgeb.
Hochwohlgeb. beſtandigem Slor und Wohlergehen zum voraue, und
freuen uns, daß DERO Geſchlecht, als das geſetegnete Geſchlecht der
Frommen, an Gluck und Ehre, Seil und Aufnehmen immer vergroſſert
und erhohet werde. Jch aber, dem die Weißheit des HSErrn, das Amt
der Verſohnung an dieſem Orte zu fuhren, aufgetragen, weleher von
eben derſelben zu dem Orte DERO Beyderſeititzen Aufenthalts beſtim—
met iſt, werde um ſo viel mehr an DEEROSXLBEÆ Gluck Antheil
nehmen. Die Pflicht meines Amtes, die ſchuldige Hochachtung und die
verpflichteſte Ergebenbeit, vor die von JSNEn, Hochwohlge—
bohrner Herr, bißher genoſſene Gewogenheit, wird mich antreiben,
die Quelle des Seegens unermudet anzuflehen, daß ſeine wunderbare
Gute ſich an JSET und DERRo Gnadigen Fraulein
Braut machtig erzeigen, ſeine Weißheit alles, was JHRER Wohl
fahrt entttegen ſcheinet, von JHNE entfernen, und ſeine vaterliche

Vorſehung DIESELBE biß in die Wohnungen der
ewigen Liebe preißwurdig begleiten

moge.

1) 1 Buch der Kon. Hin, 57.

Vli.
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